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N
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1. Ü
bersicht 

          2. Reiz-Reaktionskette  
     Reflex:  
= unw

illkürlich, autom
atisch ablaufende, gleichartige Reaktion zum

 Schutz 
des Körpers, die ohne Steuerung des Großhirns abläuft. 
 3. Aufbau eines N

eurons (N
ervenzelle) 

      Synapse = Verbindungsstelle zw
ischen Endknöpfchen eines Neurons und 

nächstem
 N

euron oder M
uskelfaser. 

Inform
ationsübertragung erfolgt durch Freisetzung von Transm

ittern (Bo-
tenstoffen) aus Vesikeln (Bläschen) im

 Endknöpfchen. Abgabe des Transm
itters 

in den synaptischen Spalt und Bindung nach dem
 Sch

lü
sse

l-Sch
lo
ss-

P
rin

zip an Rezeptoren der nächsten N
ervenzelle. 

x 
Horm

onsystem
 

Horm
one sind Botenstoffe, die in Drüsen oder Gew

eben gebildet w
erden, ins 

Blut ausgeschüttet w
erden und in kleinen M

engen an Zielzellen im
 Körper 

w
irken. Sie zeigen nur an O

rganen, die spezifische Rezeptoren besitzen 
(Sch

lü
ssel-Sch

lo
ss-P

rin
zip), eine W

irkung.  

Bsp.: Bauchspeicheldrüsenhorm
one Insulin und Glucagon zur Regulierung des 

Blutzuckerspiegels. 

Vergleich Horm
onsystem

 – N
ervensystem

: 

 
x 

Genetik 
 

1. 
Aufbau der DN

A 
 DNA (Desoxyribonucleinacid) ist als Doppelhelix in Form

 einer schraubigen 
Strickleiter angeordnet. Neben dem

 Zucker-Phosphat-Rückgrat bilden die vier 
Basen Adenin, Thym

in, Cytosin und Guanin die Doppelhelix aus. In der unter-
schiedlichen Abfolge der Basen w

ird die Inform
ation codiert. 

          

 
N

ervensystem
 

Horm
onsystem

 

Geschw
indigkeit 

schnell (bis 100m
/s) 

langsam
er (bis 0,5m

/s) 
W

irkungsdauer 
kurz 

länger anhaltend 
Inform

ationsw
eg 

eigene N
ervenbahnen 

Blutbahn 

W
irkungsort 

Synapsen / postsynaptische 
Rezeptoren 

Zielzellen m
it Rezeptoren 

Steuerzentrale 
ZN

S 
Zw

ischenhirn/Hypothalam
us 

 Gem
einsam

keiten  
von Horm

onen und Transm
ittern: 

chem
ische Botenstoffe 

Bindung an spezifische Rezeptoren 
Abbau in unw

irksam
e Produkte 

N
ervensystem

 

Zentrales N
S 

Peripheres N
S 

Gehirn 
Rü-

cken-
m

ark 

som
ati-

sches N
S 

vegetati-
ves NS 

w
illkürlich 

Sym
pathi-

kus 
Parasym

-
pathikus 

unw
illkürlich 

Reiz 
Rezeptor 

(Sinneszelle) 
 

ZN
S 

(Verar-
beitung) 

Effektor 
(M

uskel) 
Reaktion 

Sensorische 
N-faser 

M
otorische 
N-faser 

Dendrit 

Zellkern 

Axon  

Axonhügel 
Endknöpfchen 

Hüllzelle 
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Desoxyribose 
   (=Zucker) 

Phosphatgruppe 

Basenpaar 



 

2. 
Proteinbiosynthese 

 
   „O

riginal“                                   „Produkt“ 
         

 
3. 

M
enschlicher Chrom

osom
ensatz 

 M
enschlichen Körperzellen: 46 Chrom

osom
en (= diploider Chrom

osom
en-

satz 2 x 23). Jew
eils zw

ei Chrom
osom

en sind hom
olog (= gleicher Genort, In-

form
ationsgehalt verschieden, z. B. Blutgruppe A / Blutgruppe B).  

44 + 2 Geschlechtschrom
osom

en: 44 + XX (w
eiblich) 

                                                              44 + XY (m
ännlich) 

  Vor einer Zellteilung w
ird die Erbinform

ation in die kom
pakte Chrom

oso-
m

enform
 gebracht und verdoppelt: 

     Ein-Chrom
atid-Chrom

osom
                          Zw

ei-Chrom
atid-Chrom

osom
 

                                                                                                 (Die Chrom
atiden des Chrom

osom
s  

                                                                                               enthalten die identische Inform
ation) 

4. 
M

itose (Bildung von Körperzellen) 
 

Prophase 
Abbau der Zellkernm

em
bran, Spiralisierung der DN

A 
M

etaphase 
Ausbildung der Chrom

osom
en (m

ax. Spiralisierung), Anordnung in 
der Äquatorialebene 

Anaphase 
Trennung der Zw

ei-Chrom
atid-Chrom

osom
en in Ein-Chrom

atid-
Chrom

osom
en, Chrom

atide w
andern zu den entgegengesetzten Zell-

polen 
Telophase 

N
eue Zellkernm

em
bran bildet sich, Entspiralisierung der Chrom

atide 
 

5. 
M

eiose (Bildung von Keim
zellen) 

 M
eiosephasen: 

I. 
Reifeteilung I (Trennung der hom

ologen Chrom
osom

enpaare) 
II. 

Reifeteilung II (Trennung der Zw
ei-Chrom

atid-Chrom
osom

en in Ein-
Chrom

atid-Chrom
osom

en) 
Ö

 
Vier Zellen (23 Chrom

osom
en: haploider Chrom

osom
ensatz) 

(W
eiblich: Eizelle + drei degenerierte Zellen,  M

ännlich: vier Sperm
ienzel-

len) 
     

x 
Im

m
unsystem

 
 Schutzbarrieren: z. B. Haut, M

agensäure, Flim
m

erhärchen…
 

Abw
ehr: 

Krankheitserreger (z. B. Viren, Bakterien) w
erden an Zelloberflächenstrukturen 

(Antigenen) erkannt und durch w
eiße Blutkörperchen vernichtet. 

      M
akrophagen (Fresszellen) fressen m

ögliche Krankheitserreger, außerdem
: 

Ö
 

 Bildung von Antikörpern, w
elche die Antigene binden (siehe Abb.) 

Ö
 

 Bildung von Gedächtniszellen zur schnelleren Im
m

unantw
ort bei einer 

Zw
eitinfektion 

 Im
m

unisierung: 
Aktive Im

m
unisierung: 

Verabreichung von abgeschw
ächten oder abgetöteten Erregern an Gesunde, 

führt zur Bildung von spezifischen Antikörpern und Gedächtniszellen 
Passive Im

m
unisierung: 

Verabreichung von körperfrem
den Antikörpern zur Bekäm

pfung einer akuten 
Infektion 
 

DNA 
Protein 

M
erkm

al 
m

-RN
A 

Zellkern- 
m

em
bran  

Stoffw
echsel-

reaktionen 

Translation an den 
Ribosom

en: 
Bildung eines Proteins  
durch „Übersetzung“ der 
m

-RNA in die Abfolge der 
Am

inosäuren.  
 

Transkription: 
Bildung der  
m

-RNA , indem
 ein Teil der 

DNA „abgeschrieben“ w
ird. 

A
 

B 

hom
ologes C

hro-
m

osom
enpaar 

R
eplikation 

Zellober-
fläche 

Antikörper 


